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Freyo Ritler, von Moden und Trends unobhängig,
dröngt sich mit ihren verhollenen, zorten, ober
ouch ungewöhnlich skurrilen Blöttern noch heute
nicht in den Vordergrund der immer louter und
bunter werdenden Kunstszene.
lhre Blotter, Bilder unmittelborer seelischer
Verfossung, führen oft ein siilles Eigenleben, sind
verdichiete Beobochtung, lief verorbeitetes
Geschehen und Erleben selbst erfohrener
Verlekung oder Freude... Stels bezieht sie sich
ouf die Notur und dos menschliche Leben,
zeichenhqft umgesetzt. So entslonden Blötter
voller Zortheit, Tronsporenz und Poesie, ober
ouch sku rril -schol khofte, monchmol gor ironisch-
sotirehqfte Zeichnungen, mehrheitlich erst noch
I 989. Diese, meist in Kohle/Iusche/Mischtechnik
und verholtener Forbigkeit ousgeführt, spiegeln
vor ollem gegenwörtiges und dobei so
zeitunobhöngiges Verholten, regen zum
Nochdenken über menschliches Gegen- und
Miteinqnder on.
Allen Blöttern gemeinsom sind der
unverwechselbore, sichere Zeichenstil und der
sporsome Forbeinsok, der eine reiche,
d ifferenzier.te Fo rbi g keit schofft. Hervorzu hebe n

ist bei ollem dos rückholtlose Bekenntnis zu
ihrem Sein und der Zeit - unverkürzt, wie immer
ohne Beschönigung oder Künstelei.
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Geheimnisvolle Kröfte gestohen die
Formen der Notur

Linie, Flöche. Forbe, Klong,
Schwingung, Siille.

lch bewege mich im Sponnungsfeld
zwischen dem WEGLASSEN und dem

HINZUFÜGEN - einer ungloublich
reichen Quelle.

Angeliko Heinze



Zl,llr{f
Forbe ist ohne Licht nicht existent. Erst durch Licht und unseren Sinn konn sie sichtbor werden.
Wenn dos Licht zoubert, Forben leuchten lösst oder schluckt, Dinge und Erscheinungen nicht

unmittelbor oder grell hervortreten lösst. mitunter nur ohnend, unschorf vielleicht, wie durch trübes
Glos in imoginören Schein hüllt, dozu die Phontosie, die mentole Kroft des Molers kommt, der den

Augenblick festzuholten vermog und nun der Betrochter seinerseits, sich in diesen Bonn ziehen
lösst und vertieft, donn entsteht ein Diolog zwischen Künstler und Belrochter über dos Werk.

Dozu loden die Arbeiten von Armin Schulze, Freyo Ritter und Angeliko Heinze
in der Ausstellung "Zwielicht" ein, ihren unterschiedlichen Empfindungen, ihren Sichtweisen, ouch

zum Teil kritischen ouf die vielföltigen Erscheinungsformen von Dingen, Menschen und ihren
Zusommenhöngen sowie deren Abstrohionen nochzuspüren und sie im

eigenen Licht zu betrochten.

A. \Nende
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F REYA RITTE R

1943 in Dresden geboren
Lehre und Arbeit ols Gebrouchswerber

1969 Siudium der Molerei und Grofik on der
bis Hochschule für Bildende Künste in Dresden

1974 Diplom Fochrichtung Grofik bei Prof. Horlbeck,

onschließend freischoffend in Dresden tötig.

1994 Umzug noch Bischofswerdq

1995 Boutzener Kunstpreis fl;r Grofik

ARMIN SCHULZE
1906 in Dresden geboren

1925 Studium on der Akodemie für Kunslgewerbe,
bis der Akodemie der Bildende Künste Dresden und

I 931 der Technischen Hochschule Dresden,
donoch ols Zeichenlehrer und freiberuflicher
Moler und Grofiker tötig.

.l945 
Verlust fost oller entslondenen Arbeiten infolge
der Bombordierung Dresdens.

seit
1945 wohnhoft in Ebersboch

I 983 Verleihung des Oberlousitzer Kunslpreises

1987 om I 6. Dezember in Ebersboch verstorben

ANGELIKA HEINZE
- in Zittou geboren

- Lehre ols Gebrouchswerberin

- Studium der Kunsterziehung on der Humboldt-Uni-
versitöt zu Berlin

- lebt und orbeitet in Olbersdorf



Erinnerung on Armin Schulze
Geistige Brücken von der Oberlousitz
zur söchsischen Kunstmetropole

ln Dresden geboren und durch die Heirot noch
Ebersboch geroten, schlug Armin Schulze von
der Oberlousitz ous geistige Brücken zur söchsi-
schen Kunstmetropole, in der er oufgewochsen
wor und seine Studien obsolvied hotte - ge-
meinsom mit Querner, Dodel, Griebel und on-
deren lokolen Berühmtheiten. Viel lnteressontes
wusste er über diese Zeit zu berichten. Er wor
ein glönzender Erzöhler, dem mon stundenlong
zuhören konnte.

lch begegnete Armin Schulze erstmols noch
meinem Studium Ende der siebziger Johre. Er

gob eine Gestolt ob, die zur Korikolur reizte,
nicht unöhnlich seinen eigenen Dorslellungen.
Von hohem Wuchs und boskenbernüfzl, den
Krogen hochgeschlogen, schritt er in kolter
Johreszeit mit wehendem Montel einher, unver-
kennbor, die Zeichenmoppe in der Linken, mit
der Rechten den Spozierstock schwingend.
Eine Kriegsverlelzung mochte ihm dos Loufen
schwer. Der Krieg hotte ihm org mitgespielt, die
Gesundheit ruiniert und Großteile seiner Arbeit
vernichtet. Sicher ouch desholb wurde dos
Kriegsgeschehen und die ormselige Zeit donoch
zum Gegenstond vieler seiner Zeichnungen, in

denen er ous der Sicht von unten leidvolles Ge-
schehen beeindruckend reflektierte. Doch olles
Erlittene und monche schmerzvolle Erfohrung
der folgenden Johre konnten seiner Frohnoiur
nichts onhoben, so doss er ouch in der Erinne-
rung überwiegend ols geselliges Noturell ge-
genwörtig bleibt.

Es hoftete ihm nichts Künstlertümelndes on, wie
sein Hobitus vielleicht vermuten ließ.
Neben seinem Tolent, fochliches Wissen und
Können on ondere weiter zu vermitteln, beein-
druckte mich on ihm sein enzyklopödisches Wis-
sen. Er wor im Loieinischen und Fronzösichen
zu House und oußergewöhnlich belesen. Wir
poloverten oft in seinem kleinen Bibliotheks-
zimmer, in welchem die Regole bis unter die
Decke reichten, gefüllt mit Werken von Autoren
mit Rong und Nomen. Der Roum bot wenig
Bewegungsfreiheit, vollgepockt mit Bildern, ol-
tem Mobilior und Töpferworen, die Armin
Schulze leidenschoftlich sommelte, glich er eher
einem Museumsspeicher, denn einer Wohn-
stötte.
ln den Fenslernischen gediehen zohllose Grün-
pflonzen, kleinen Urwöldern öhnlich, durch die
hindurch mon in den großen Gorten blickte, in
dos Refugium seiner Frou. Diese seine Umge-
bung, die Nochborhöuser und dos Alltogsleben
dozwischen inspirierten ihn immer von neuem
bei seiner Arbeit. Dos Geschehen bol endlosen
Stoff. Von der Wiege bis zur Bohre finden sich
Szenen in seinem Werk: der überroschende
Besuch von Lichtengöngern, die bunte Welt des
Zirkuslebens, eine Anprobe bei der Schneiderin,
Liebespoore, ober ouch der Weg ouf den Fried-
hof regte zu bildnerischer Umsetzung on.
Seiner besogten Liebe zur Literolur verdonken
wir eine Vielzohl origineller lllustrotionen, die
leider nie den Weg zu einem Verlog gefunden
hoben. Wor es die Entfernung zu den Stondor-
ten? Wir wissen es nichl.
Diese Resononzlosigkeit seiner Bemühungen,
dos ollgemeine Desinteresse, die dörfliche lso-
lotion und die unsinnigen Forderungen domoli-

ger Kunstpolilik führten zu Verstimmungen und
zu gelegentlicher Verbitterung.
Armin Schulze teilte sie mit den meisten onde-
ren Kollegen.
Durch die Freude on seiner Arbeit gelong es

ihm doch immer wieder, sich dovon zu befreien.
Die letzten Sötze ous Voltoires Condide schie-
nen ihm dobei Trost zu spenden:
"Alle Ereignisse sind in der beslen oller mögli-
chen Welten mileinonder verknüpft... Wohl ge-
sprochen, verseizie Condide, ober wir hoben in
unserem Gorten zu orbeiten."
Dos Heitere und
Leichte iritt uns ouch
in vielen seiner Werke
entgegen. Es bildei
einen kontrostreichen
Gegenpol zu seinen
lmoginotionen des
Diobolischen und Ab-
gründigen. Hier irrte
der Meister, wenn er
von sich sogte, er
könne keine bösen
Menschen dorstellen.
Gerode dies ist ihm mit großen Differenzie-
rungsvermögen gelungen, wie durch Beispiele
unschwer zu belegen isi.
ln seinen besien Werken setzle er ein gules
Stück Dresdner Molkultur fort, dies sind eher die
kleinen, unscheinboren Formote - souverön, frei
und unprovinziell in der Anwendung der Mittel -

eine Entdeckung für Sommler und Kunstsinnige,
die sich Zeit nehmen, um in Ruhe zu schouen.

Pefer lsroe/


